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Es ist noch gar nicht so lange her, da 
war Achim Szepanski einer der wich-
tigsten Akteure der Techno-Szene, sei-
ne Label Force Inc. und Mille Plateaux 
waren weit über die Tanzfläche hinaus 
stilbildend. Jetzt schreibt er. 
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hne Szepanski hätte Techno-Kultur 
vielleicht nicht mal eine Haltung 
entwickelt, umgekippt wäre sie aber 
so oder so. Eine Theorie elektroni-

scher Musik kam an ihm nie vorbei. Mille Plateaux 
folgte und war lange Zeit eins der prägendsten 
Label für jeden, der auch nur halb an den Fort-
schritt neuer Technologien und die Entwicklung 
neuer Sounds interessiert war. Und immer schon 
war es auch ein Schnellfeuergewehr für Theorie. 
Nicht zuletzt wegen Deleuze, der dem Label den  
Namen ver- und geliehen hat. Nach dem Untergang 
seines Frankfurter Label-Imperiums verschwand 
Szepanski zunächst für eine Weile, tauchte dann 
hier und da in gelegentlich auch dubiosen Zusam-
menhängen im Hörensagen-Universum auf, aber 
dann war irgendwann klar: Er schreibt einen Ro-
man. Aus dem einen sind jedoch mittlerweile drei 
geworden, und die Trilogie erscheint dieses Jahr 
auf seinem eigenen Verlag Rhizomatique, dem 
Sublabel von Edition Mille Plateaux. Zum Release 
des ersten Bandes haben wir Achim Szepanski  
einige Fragen zur groben Verortung seiner heuti-
gen Position gestellt. 

Debug: Was vermisst du am meisten am Force 
Inc./Mille Plateaux-Universum? Was bereust du 
im Nachhinein vielleicht sogar?
 Achim Szepanski: Man hat die Gefahren damals 
schlichtweg unterschätzt, die unter anderem dar-
in lagen, als Label im Sichtbaren und zugleich im 
Unwahrnehmbaren als Quasi-Organisation zu ar-
beiten. Die Gefahren der Beschleunigung im Zuge 
der New Economy bestanden darin, eine immer 
schnellere Wahrnehmung zu forcieren, so dass 
der Film immer schneller laufen musste, um den 
Effekt von kontinuierlicher Bewegung bei einem 
selbst noch zu erzeugen. Als ich dann eine kleine 
Fluchtlinie zog, war unter den Radarschirmen der 
Macht keine brauchbare Affektpolitik aufzuspüren, 
und im Zugriff der offiziellen Kontroll- und Wahr-
nehmungsapparaturen, Vertrieb, Rechtsanwälte 
und Personen, die ihre traurige Notdurft bis heute 
am Label verrichten wollen, kam es eben zu diesen 
absurden, zum Teil halblegalen Enteignungsproze-
duren, die mir Magenschmerzen bereiten, zumal 
der Name Mille Plateaux in einem Briefwechsel 
mit Deleuze sozusagen nur ausgeliehen wurde. Mir 
selbst erscheint das heute alles wie ein schwarzes 
Loch, das zu einer unendlich dünnen Scheibe kol-
labierte, auf der man nun rotiert.

O
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er Himmel ist trüb und dunkel, rund 
1350 Polizeibeamte sind in den Ge-
schäftszentren großer Banken in der 
Innenstadt von Frankfurt im Großein-

satz. An der von einer Expertenkommission des 
Bundeskriminalamtes mithilfe der Anwendung des 
Instrumentariums der Reaktionsdiffusionsgleichun-
gen strategisch bis ins kleinste Detail vorbereiteten 
Großrazzia, wobei die Computer die lokalen stochas-
tischen Interaktionen von Individuum und Computer 
zur Verhinderung der Ausbreitung von Kriminalitäts-
mustern schon im Vorfeld nach einem Aktivator-Inhi-
bitor-Modell berechnet hatten, sind unter anderem 
hochrangige Beamte der Steuerfahndung und des 
Bundeskriminalamtes an den Durchsuchungen be-
teiligt, wie die Generalstaatsanwaltschaft in Frank-
furt auf einer Pressekonferenz um 15:00 Uhr im 
Römer auch bekanntgeben wird. Es geht bei den 
ins virtuell kontrollierende Fahndungsvisier des BKA 
geschlitterten Banken und auch bei den privaten fa-
milieneigenen Gesellschaften der Geldverwertung 
offenkundig um die Hinterziehung von Steuern in Mil-
lionenbeträgen, die insbesondere durch den Handel 
von Emissionsrechten für Treibhausgase, Vulkana-
sche und Wüstensand erzielt worden waren. Es wer-
den unter anderem auch Büroräume der Deutschen 
Bank und der Esperanto Bank durchsucht, das be-
stätigt auf N-TV ein Sprecher der Esperanto Bank 
im Mittagsmagazin um 10:24 Uhr. Laut Onlinenach-
richtendiensten wie Spiegel-Online.de oder Bild.de 
fuhren vor dem Gebäude der Esperanto Bank am 
nördlichen Mainufer die ersten Wagen schon gegen 
8:20 Uhr vor. Die Flagge der Esperanto Bank wehte 
angeblich faltenlos in einer frischen Brise vom Main, 
was für Frankfurt eher unwahrscheinlich ist.

 Debug: Wie lange hat der Wechsel vom Labelbe-
treiber und Chefideologen der Techno-Szene zum 
Romanautor gedauert, und um welche Stationen 
ging es dabei?
 Szepanski: Das ist glücklicherweise im Moment 
sehr im Fluss, und Stationen sind, waren!, doch eher 
peripher. Als Romanautor würde ich mich nicht gera-
de bezeichnen, denn Schreiben ist ja bekanntlich ein 
Werden, wie Deleuze doch so schön sagt. Aber es ist 
bestimmt alles andere als ein Schriftsteller-Werden, 
wobei ich nicht wie manche Gegenwartsliteraturen 
mit Klimax und Witz die Gräber für die Opfer des IWF 
und der Weltbank schaufeln möchte.
Debug: Frankfurt ist die Szenerie deiner Bücher. Wie 
wichtig ist dir diese Verortung?
 Szepanski: Der gute Beigbeder hat irgendwo ge-
schrieben, dass Frankfurt das deutsche New York 
sei, Wolkenkratzer, durchgestylte Bars, wilder Kapi-
talismus, Huren aus Rumänien und krepierende Jun-
kies auf der Straße, also insgesamt eine ganz nette 
Stadt, in der ich lebe, um eben zwei wichtige Kom-
ponenten von Stadt in den Büchern ins Spiel zu brin-
gen. Einerseits die Stratifizierungen der Räume, an-
dererseits die nichtlinearen urbanen Dynamiken und 
deren Verdichtungen, das n-dimensionale Gewebe 
unter Ausschluss der Eins, unter der Bedingung der 
Subtraktion, die aus jeder Handlung heraus rechnet, 
was sich eben als Einheit präsentieren will: Frank-
furt im Roman als Attraktorraum, so wie es nicht 
war, nicht ist und nicht sein wird. Das ist jenem Hy-
perrealismus verpflichtet, der seine Aufzeichnungs-
flächen, Handelsraum versus Stadtwald in "Saal 6" 
und Bahnhofsviertel in "Pole Position", in gewisser 
Weise den verzeitlichten Verfahren der Ironisierung 
bzw. des Humors aussetzt. (Während der Humor 
eine Bewegung beschreibt, die etwas von ihr selbst 
Verschiedenes lächerlich macht, nämlich das System 
selbst, innerhalb dessen sich der Humor artikuliert, 
weil das System die Voraussetzung der Lächerlich-
keit in sich enthält, operiert die Ironie durch 

Circa fünfzig hightechnologisch abgepolsterte 
Fleischklöpse, die ansonsten hauptberuflich meis-
tens in den Umgebungen des Stadtwaldes im Ein-
satz sind, besetzen im Moment das Kundenbera-
tungszentrum im Erdgeschoss der Esperanto Bank, 
formieren das Spalier für eine zwanzigköpfige Grup-
pe um den Computerspezialisten MC Iwan, einem 
Spezialisten für das Scannen von verschlüsselten 
und geheimgehaltenen Finanzdaten, der seine Ak-
tionen immer ohne größere Vorwarnungen ankün-
digt, um O-Ton sekundengenau zuzuschlagen. Die 
Ermittlungen richten sich nach Angaben der Justiz-
behörden gegen exakt dreiundneunzig Beschuldig-
te, darunter fünfzehn von der Esperanto Bank, aber 
angeblich nicht direkt gegen Dr. Dr. Hanselmann, 
der um 10:55 Uhr immer noch ganz besonnen mit 
einem MP3-kompatiblen Yamaharekorder in der 
Hand auf der weißen Couch von Sam Kimberlays 
Büroraum abhängt, seit mehr als zehn Minuten ver-
einzelte Kommentare des Nachrichtensprechers auf 
N-TV eher süffisant als nachdenklich resümiert. Der 
finanzielle Schaden der illegalen Transaktionen und 
Transferierungen beläuft sich für den Staat angeb-
lich auf 300 Millionen Euro, wobei nach laufenden 
Ermittlungen der Umsatzsteuerbehörde UMSTWBF-
GD die beteiligten Banken und Unternehmen ein 
sogenanntes Umsatzsteuerkarussell gebildet, Emis-
sionsrechte aus dem Ausland bezogen und diese im 
Inland über eine Kette von zwischengeschalteten 
Gesellschaften in der Rechtsform der GmbH & Co 
KG weiterverkauft, dabei weder Umsatzsteuerer-
klärungen bei den zuständigen Steuerbehörden 
abgegeben noch Umsatzsteuer bezahlt hatten und 
das jeweils letzte Glied in der Kette der Unterneh-
men hatte die Zertifikate dann wieder ins Ausland 
vertickert, um die Umsatzsteuer vom deutschen Fi-
nanzamt erstattet zu bekommen. Nichts umwerfend 
Besonderes, meint Dr. Dr. Hanselmann, sitzt leicht 
nach links versetzt vor der vor ihm stehenden Sam 
Kimberlay, kneift die Knie eng zusammen, presst 
den Rekorder an das linke Ohr und fährt den rechten 
Ellbogen aus wie ein Rabauke, der bereit ist, auf die 
heran stürzenden hightechgeschützten Polizeige-
stalten einzudreschen, um dann selbst kreischend 
oder wimmernd davonzurennen.

Er selbst hatte die letzte Nacht gemeinsam für circa 
zwei Stunden mit der Tabletänzerin Sylvie den Tech-
noclub Cocoon besucht, eigentlich hundertpro out 
der Club, wie ihm Sylvie hieb- und stichfest schon 
im Taxi erklärt hatte. In einer eiförmigen, beigen VIP-
Lounge erzählte Sylvie ihm auch stundenlang davon, 
dass sie zusammen mit ihm im unheimlich hippen 
Frankfurter Westhafenviertel unheimlich gerne ein 
dreistöckiges Loft kaufen würde, ein paar Designer-
Möbel von Monet, Hightechküche, mit Orchideen 
und Palmen bepflanzte Terrasse und etwas Kunst à 
la Neo Rauch, Gregor Schneider oder Thomas De-
mand. Im neondurchleuchteten Flur trafen die bei-
den Turteltäubchen auf das einförmige Gebrüll ei-
ner brasilianischen Sambagruppe, die barfuß – die 
Mädchen mit Bikinis der brasilianischen Nationalfar-
ben bekleidet und langem Federschmuck auf dem 
Kopf – an ihnen rattengeil vorbeitanzten, außerdem 
auf eine Unzahl braungebrannter, älterer Männer 
mit faltengeworfenem Gesicht und auf ein paar 
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2011 erscheinen gleich drei Romane aus 
Szepanskis Feder und sowohl "Verliebt 
ins Gelingen" als auch "Saal 6" und ”Pole 
Position“ sind wortgewaltige Wälzer. Als 
Kostprobe drucken wir vorab eine Passa-
ge aus "Saal 6", der in der Bankerszene 
spielt und sich anhand von minutiöses-
ten Details und einem Wahn an Vermen-
gung zwischen Geld, Revolution und Sex 
zu einem Word-Tsunami aufbäumen. Die 
Handlung ist in der nahen Zukunft ange-
siedelt, Protagonisten sind die Top-Ma-
nager der fiktiven Esperanto-Bank  Dr. Dr. 
Hanselmann und Sam Kimberlay. 

VORAB
DRUCK:
SAAL6
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sehr junge braungebrannte Mädchen ohne Falten, 
makellos. Einen bekannten Fernsehschauspieler am 
Ende des Flurs erkannte Sylvie im Blitzlichtgewitter 
trotz seiner schrecklich großen Sonnenbrille, blond-
getöntem Haar und weißem Jackett sofort wieder. 
Zuvor musste man schon im Fahrstuhl, der zu den 
VIP-Loungen im zweiten Stock führt, mitanhören, 
wie eine weiterer Schauspieler mit München-Frisur 
einem Gazellenmädchen, auf jeden Fall mam-
mutmäßig fitnessstudio- und wasserbettgestählt, 
vorlamentierte, dass die Filmindustrie ihn derzeit 
komplett schneidet, während das Mädchen ihn mit 
pathologischen Double-bind-artigen Gesten – sie 
trug einen paillettenbesetzten Disco-Romper, so 
nennt man Overalls in Hot-Pants-Länge – eindeckte 
und -dickte und in American English auf ihn einrede-
te und davon erzählte, dass der Liftboy im Boundies-
Hotel am Westhafen in seiner Freizeit Tabletänzer ist, 
und der Schauspieler kicherte nur zurück und sagte: 
Siebenstellig wird der nicht. Nach entspannungs-
technischen Kriterien war der Abend für Dr. Dr. Han-
selmann eine einzige Katastrophe gewesen, denn 
Sylvie pappte ihn mit unendlich quälenden und el-
lenlangen Storys aus dem Celebreties-Milieu zu, als 
ob sie vom Pornographischen umfassend besessen 
gewesen wäre, und in filmischen Sexgesten machte 
Sylvie ihm den Kussmund von der Monroe bis zur 
Alba, koaleszierend mit dem typisch entblößten Na-
cken, und summte dabei abwechselnd die neuesten 
Melodien von Lady Gaga oder Lena.
 Dr. Dr. Hanselmann gibt echt ein Lebenszeichen, 
er gähnt, wobei ein eigentümlicher und unbeschreib-
licher Knoblauch-Vitamin-E-Gestank seinem Mund 
entweicht, der Sam Kimberlay beinahe die Tränen 
in die Augen treibt. Welche Falschticker der Espe-
ranto Bank bei diesen unprofessionell durchgezo-
genen oder einfach nur plemplemoiden illegalen 
Finanztransaktionen die Finger mit im Spiel hatten, 
komplett Durchgeknallte oder zahnlose Raubtiere in 
der dritten Person Plural, aber doch verbissen am 
Rentierdasein mit Gaggenauküche, Gegenwarts-
kunst und Langeweile-zum-Tode arbeitend oder 
prozessierend, was Dr. Dr. Hanselmann auf die glei-
che Art und Weise faszinierend wie etwa die Cyber-
waraufnahmen im Irankrieg findet, die ihm am Arsch 
vorbeigehen, das wird er noch herausfinden. Die 
Marotten oder Spleens einiger Broker in den Front-
Offices wird ihn letztendlich schon auf die richtige 
Spur bringen, denn diese Händler verhandeln zeit-
weise doch ziemlich lautstark und unflätig oder un-
vorsichtig mit Fondsmanagern oder Maklern, und 
er kann sich nur allzu gut vorstellen, dass man auch 
beim Abhören der Tonbandaufzeichnungen mehr als 
nur einen Hinweis auf die illegalen Übermittlungen 
von Geschäfts- und Finanzdaten erhält, nebst des 
absolut scheußlichen Audiokonsums von Tiraden 
fast intuitiv durchgezogener sexueller Verbalbelästi-
gungen gegenüber Brokerinnen, die seinen Ohren-
fetischismus einfach nur noch zum Weinen bringen, 
scheußlich vor allem deswegen, weil er selbst des 
Öfteren fast suchterzeugend und fesselnd an sei-
nem Panik-Ego herumbastelt, indem er beispiels-
weise Sam Kimberlay phasenweise immer noch 
Eigenschaften zuschreibt, welche angeblich sein 
Nervenzentren in Gehirn und Rückenmark tatsäch-
lich stimulieren, um ihm ad hoc Impulse über die 
Penisnerven zum Schwellkörpergewebe zu senden, 

durch Zwischenmeldungen auf Reuters insuliert, 
wonach ein rauschgiftumnachteter junger Mann mit 
schwarzer Sonnenbrille, schwarzen Handschuhen 
und schwarzer Bomberjacke gegenüber einem Re-
porter des Spiegel im Morgengrauen behaupte, Dr. 
Dr. Hanselmann hätte in der Nacht gegen 4:40 Uhr 
stapelweise Aktien aus dem Esperanto-Building ge-
schleppt, bleibt es den Beamten nun einfach nicht 
erspart auch die Räume des Topbankers zu durch-
suchen. Dr. Dr. Hanselmann steht kommentarlos auf, 
betrachtet die Nachricht wohl eher als Niederlage 
für die Deutsche Bank, denn er geht ganz gelassen 
zur nordwestlichen Glasfront, von der aus die beiden 
Tower der Deutschen Bank im Sonnenlicht erblühen, 
kippt den Daumen nach unten und kritzelt dann mit 
einem grünen Filzmarker in Großbuchstaben das 
Wort LOOSER an das Fenster.
 Am Revers seines beigefarbenen Hugo-Boss-
Anzuges trägt Dr. Dr. Hanselmann ein schwarz- wei-
ßes Namensschild mit großgeschriebenen Anfangs-
buchstaben seines Vornamens und Nachnamens. 
Sam Kimberlay fordert Dr. Dr. Hanselmann mehrmals 
eindringlich auf, doch bitte zumindest mit einer grob 
skizzierten Taktik politischer Interventionsmöglich-
keit an den Start zu gehen, was er auf der für 18:00 
Uhr im Konferenzraum 29/4 im 29. Stock kurzfristig 
anberaumten Pressekonferenz ja auch zum Besten 
geben könne, welche aber mehr hergeben müsse, 
als die Nacherzählung des (De)konstruktionspa-
piers des in Frankfurt-Eschborn ansässigen Markt-
forschungsinstituts DM, wonach hauptsächlich in 
Bankerkreisen, aber inzwischen auf alle Berufs- und 
Bevölkerungsschichten übergreifend, ein höchst 
bedenkliches, notorisches oder infektiöses, aber 
bisher durch keinen Verbreitungsalgorithmus oder 
etwa durch Reaktionsdiffusionsgleichungen iden-
tifizierbares Mikro-Herdenverhalten hauptsächlich 
in urbanen Ballungszentren zu beobachten sei, das 
am effektivsten außer Kraft gesetzt werden könne, 
wenn man es den Medien zum Ausverkauf anbiete, 
indem man beispielsweise an der eventtechnisch, 
akklamativen Aufblähung arbeite, um das Event in 
hyperkomplexe Kontexte zu transferieren, zu trans-
kommunizieren, wenn nicht gar zu transzendieren, 
bis man einen Tipping Point erreiche, an dem das 
Event eine massenpsychologische Popularität bzw. 
Anziehungskraft gewänne, dass die Veranstaltung 
sich für einen großen Kinofilm z.B. des deutschen 
Regisseurs Eichendorf bestens eigne bzw. sich als 
eigenständiges Genre in der auf Unterhaltung be-
dachten TV- und Internetwelt wiederfände, was das 
in seiner Komik kaum zu überbietende Herdenver-
halten endgültig abkühlen könnte, um stattdessen 
mit Hilfe der Medienindustrie die kulturelle Leitfigur 
des glücklich neuronalen Menschen als reizbares 
kybernetisches Maschinenwunder mit Affirmations-
kraft zu propagieren, dessen weltdurstigen Sinne als 
die Obertonreihen komplexer psychopolitischer und 
körperlicher Funktionen in komplexe Schaltpläne, 
Zeitreihen und Gleichungen eingehängt seien, am 
besten natürlich in der EB. 
 Im Bemühen den zwiespältigen oder zwielichtigen 
Traum der letzten Nacht ausführlich zu extrapolieren, 
schiebt Sam Kimberlay ihren Oberkörper immer wie-
der dicht an das konzeptionelle Kunstwerk hinter ih-
rem Schreibtisch heran, das auf einem kleinen Glas-
tisch steht und komplett aus Alufolie besteht 

ohne dass er mit Sam Kimberlay jemals gemeinsam 
die Detumeszenzphase erreicht oder bewusst ein-
geschlagen hatte, scheußlich aber auch deswegen, 
weil seine beste Performance die zugegebenerma-
ßen erstklassige Ambition war, Sam Kimberlay das 
Design seines Penis gleich der Beschreibung der 
Eigenschaften eines Porsche-Carrera nahezubrin-
gen, was er in der Art eines tolpatschigen Werbe-
sprechers kundtat (die Stimme flach und kräftig 
zugleich), der den Erwerb eines Reinigungsmittels 
mit der oralen Säuberung eines Ständers assoziiert, 
okay, zugegebenermaßen war es von seiner Seite ein 
höchst solipsistischer Monolog, der sich da in der 
Kingkamea Suite über dreißig Minuten hinzog, um 
jedoch letzten Endes die Taktik bzw. Sinn und Zweck 
der Rückkopplungsschleife drastisch zu vernachläs-
sigen, und bisweilen war es für Sam Kimberlay so 
belustigend, dass sie sich echt vorstellte, welch ein 
Segen die von Freud soufflierte Kastrationsangst für 
die Frau doch ist, und wie kolossal sie selbst doch 
ihre knallharte, polymorphe (fiktive) Perversität zu 
inszenieren befähigt ist, während sich das Begeh-
ren des Bankers doch bloß ins Artikulationsgefüge 
der schnöden Repetition stellt, fiktiv mit seinem 
Sperma konnektierend, spritzend und schneidend, 
ohne die wunderbaren Maschinentransformatio-
nen und maschinellen Übergänge assoziieren zu 
können, als hätte es nie Intervalle gegeben, die ein 
Bild von einem anderen durch einen Wimpernschlag 
trennen, eine Zwischenzeit, in der sich nichts und 
alles zugleich ereignen kann, oder ihre wunderbare 
W-Lan-gestützte Kommunikation, die ihren Biofeed-
back-Körper aus Fleisch, Blut und kybernetischen 
Stromkreisen ganz gewiss medusenhaft ins rechte 
Licht rückt, einfach nur noch schön.
 Eine der hübschesten Sekretärinnen in der Es-
peranto Bank stürzt ins Büro, als ob sie kurz vor 
dem Defibrillieren wäre, alles angeblich nur, um mit 
haufenweise neuen Informationen zur Hausdurch-
suchung rumzuprahlen, deren Wichtigste wohl ist, 
dass man nach Aussagen des Einsatzleiters Mühl-
mann jetzt auch beabsichtigt, Dr. Dr. Hanselmanns 
Büroräume zu durchsuchen, die bisher als soge-
nanntes Untersuchungsobjekt nicht auf der Lis-
te der Paragraphenreiter gestanden hatten, aber 

Dr. Dr. Hanselmann hatte 
letzte Nacht gemeinsam mit 
der Tabletänzerin Sylvie den 
Technoclub Cocoon besucht, 
eigentlich hundertpro out, wie 
ihm Sylvie hieb- und stichfest 
schon im Taxi erklärt hatte.

Hideaki Anno Satoshi Kon Koji Morimoto
Hiromasa Ogura Mamoru Oshii 

Katsuhiro Otomo Takashi Watabe

www.jardinsdespilotes.org
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Strategien der Überdrehung und der Übertreibung 
der gegnerischen Position, um implizit die eigene 
Position zu stützen.) Die Vektoren der Stadt müssen 
permanent gebündelt werden, wenn Finanzsysteme 
einer katastrophalen Logik folgen, die von Stadtno-
maden konterkariert wird, deren Fluchtwege aber 
meistens verstopft sind. Es gibt sogar Plastiktüten, 
die von ihnen hin und her geschwungen werden und 
dem dynamischen Kräftefeld der Stadt völlig imma-
nent sind.
Debug: Die deutsche Literatenszene kann man ja 
im Großen und Ganzen mit ein paar wenigen Aus-
nahmen als sprachliche Weichspüler bezeichnen. 
Deine Bücher strotzen nur so vor Akribie, Präzision 
und einem Willen zur Sprache. An welchen Autoren, 
welche Tradition des Schreibens würdest du dich 
angliedern?
 Szepanski: David Foster Wallace hat meines Er-
achtens als einer der wenigen Autoren begriffen, 
dass Literatur ihrer rein narrativen Funktion (die 
Beschreibungen immer Individuen in ihrer Einzigar-
tigkeit zurechnet) entledigt werden muss, und er hat 
das vorzüglich umgesetzt, indem er forcierte Narra-
tivität und deren Hierarchien ständig disseminiert, 
beispielsweise durch seine Logik der Parataxe und 
seine doch sehr spezifisch relationalen Fortbewe-
gungsweisen. Wenn man heute dagegen nur noch in 
Substantiven und Verben schreibt, also einen Tele-
grammstil generiert, dann parodiert man sozusagen 
den eigenen narrativen Overkill, weil die Erzählungen 
stilistisch in einen Schematismus hineinrutschen, der 

zudem noch die kuriosesten Peinlichkeiten wieder 
in die Muster von konventioneller Individualität ein-
schreibt. Der Bruch wird selbst konventionell, und, 
wie zu erwarten, muss man mit Steigerungsprozes-
sen arbeiten, die die Circumstances der Individua-
lität wie im TV-Talk blitzlichtartig ausleuchten. Hin-
gegen betreibt David Foster Wallace mittels seines 
Abstraktionsmodus eher die Deterritorialisierungen 
der Sprache, Weisen des Umherschweifens und 

kollektiver Aussageverkettungen, es gibt da einen 
regelrechten Exzess der Beschreibung, womit die 
literarischen Wörter eine fast dingliche Materialität 
erhalten, und zugleich wird die Ausdrucksmaschine, 
im Zuge derer Klischees aufgebrochen werden, im-
mer weiter beschleunigt, man denke an den Einsatz 
von Präpositionen, Adverbien, Parataxen, ja an das 
berühmte deleuzianische Connecten und Stolpern. 
Wallace schreibt nicht Dreieck, sondern Sierpinski-
Dreieck, und in Anlehnung an Michel Serres könnte 
man sagen, dass der durchschnittliche Leser sich 
nun darüber beklagt, dass er im Wörterbuch nach-
schlagen muss, doch der Mathematiker freut sich, 
dass man ihn respektiert (und nicht respektiert, da 
beginnt der Einsatz des Humors). Es ist diese Art von 
Literazität, die Wallace für mich, so abstrus das auch 
klingen mag, in unmittelbare Nachbarschaft zu De-
leuze/Guattari treibt. Von der aristotelischen Dreiheit 
bleibt nur noch die Mitte, womit stabile Bedeutungs-
strukturen zerfallen, um neue topologische Misch-
formen in Gang zu setzen, das Metaphorische der 
Metapher mitzudenken und auszuradieren, eine Me-
taphorik der Verräumlichung, die das Gesellschaft-
liche immer wieder an Adressen und Individualität 
bindet. Man könnte nun meinen, dass der Titel des 
ersten Buches der Trilogie, "Saal 6", genau jene vor-
herrschende Beschreibung dupliziert, die behauptet, 
Gesellschaft bestünde aus Menschen, die in irgend-
welchen Behältern, beispielsweise (pathologischen) 
Sälen herum hocken, aber im Gegenteil wird diese 
Sichtweise prägnant verschoben. "Saal 6" ist 
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Hiromasa Ogura Mamoru Oshii 
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Weil Vertrieb und Rechtsan-
wälte ihre traurige Notdurft 
bis heute am Label verrichten 
wollen, kam es zu diesen 
absurden Enteignungsprozedu-
ren, die mir Magenschmerzen 
bereiten, weil der Name Mille 
Plateaux in einem Briefwechsel 
mit Deleuze nur ausgeliehen 
wurde.

dbg149_sze_pampa.indd   51 16.12.2010   16:02:59 Uhr



Die Mäzenin des Dubstep  nennen 
viele Leute Mary Anne Hobbs, die mit 
ihrer Sendung „Dubstep Warz" auf 
BBC Radio 1 mehr als nur Basisarbeit 
für die mittlerweile globale Reputa-
tion des letzten  großen UK-Hypes  
geleistet hat. De:Bug sprach mit ihr 
über ein musikfremdes  Elternhaus, 
Musikhören  als Berufung und das 
Erbe John Peels.

52 – DE:BUG.14952 – DE:BUG.149

LITERATUR

und die Form einer Giraffe hat. In diesem Traum war 
Sam Kimberlay zusammen mit Dr Dr. Hanselmann 
eine Zeit lang in dessen Keller, um Kohlen in einen 
überdimensionalen Eimer zu schippen. »Die Kohlen 
mussten wir mühsam hoch schleppen«, sagt sie 
leicht würgend oder schluchzend zu Dr. Dr. Hansel-
mann, »weil der Fahrstuhl gerade mal wieder kaputt 
war und als wir oben angekommen waren, waren 
wir ganz schwarz. Wir haben ein bisschen brav und 
ein bisschen neckisch gelacht und uns dann schnell 
ausgezogen, weil du ja angeblich schon wieder um 
19:00 Uhr MEZ am Airport Zürich einchecken muss-
test, und plötzlich waren unsere Körper weiß und nur 
noch die Köpfe schwarz. Dein Schlafzimmer (kenne 
ich ja nicht) war so eine Art Glaskuppel und wir lagen 
nur so da, verdammt nochmal, so tiefgründig inei-
nander gesteckt, huhu, und du in meinem Rücken, 
und ich sah dich im Spiegel wie du mich ansahst, mit 
diesen Augen der Liebe und du hieltest meine Hand 
und du warst ganz entspannt und hast autochthon 
gegrinst, wie eben nur Schweizer grinsen können«. 
»Von mir aus kann das emphatisch sonst wohin 
gleiten, wenn es das denn so wäre oder gewesen 
wäre«, entgegnet Dr. Dr. Hanselmann ruhig und tro-

großes Wandtattoo aus rosafarbenen Magnolien 
schmückt. Sie sagt:
»Mmmh, Schokolade, soweit das Auge reicht. Be-
gegnung from now on wie Cola Light, alkoholfreies 
Bier, cholesterinfreie Butter, das war einmal und kei-
ne Angst Hansi, Miss Melody darf mit dir und ihrer 
Angst ruhig auf der Zeil spazieren gehen. Man weiß, 
welch eruptive Ausbrüche das bei ihr erzeugt.«
»Hm, deine Themensprünge machen mich ganz ner-
vös.«
»Dein Technizismus effizienter Lebensplanung mich 
nicht weniger.«
»Mein Leben ist offensichtlich weniger statisch als 
du denkst. Erinnere dich bitte an den denkbar mie-
sen Einsatz deiner social Software in der letzten Zeit 
oder an deinen Absturz in den internen Rankinglis-
ten.«
»Aber auch die Taktik deiner Biografiearbeit ist weit 
davon entfernt, eins zu eins aufzugehen.«
»Achte bitte auf die Kompetenzdatenbank.«
»Hansi, mir fehlen einfach die großzügigen mo-
netären Anreizsysteme.« Sam Kimberlay malt sich 
lebhaft aus, wie sie dem dreckigen Hurenbänker 
tonnenweise die schleimige Substanz von Austern 
ins Gesicht kippen könnte, weil er zur Vagheit ihrer 
emotionalen Intentionen wieder einmal keinen ein-
zigen beschissenen gescheiten Satz rausgebracht 
hat, normalerweise sind ihr Lügen hoch und heilig, 
denn selbst das Nackte ist ja verkleidet, wenn es 
sich nicht als solches kenntlich macht, aber sie wird 
dieses Mal ganz schön dreckig lügen und dem Hu-
renbänker sagen, dass er sie echt doch endlich am 
Arsch lecken kann, wobei sie ja die Doppeldeutigkeit 
der Lüge schon ein bisschen stört, wenn nicht am 
Arsch vorbeigeht. Aber ohne Hansi klarzukommen, 
um endlich a-romantisch clean zu werden, wäre un-
gefähr so, wie ihre verfickte Tendenz zum Masochis-
mus auszureihern.

cken, »denn ich bin da eher ein Kontrollfreak, wie 
du sicherlich weißt, und gleichzeitig solltest du den 
Signifikantentraum nicht allzu wörtlich nehmen, du 
weißt ja, hüte dich davor, den Signifikanten mit dem 
Signifikat gleichzusetzen bzw. zu verwechseln, und, 
na ja, auch mit dem individuellen Glücksanspruch ist 
das so eine Sache, denn eigentlich kann man jeman-
den schlecht von innen her kritisieren, indem man 
dieses oder jenes banale individuelle Glücklichsein 
als bloßes Resultat der ihn einem Individuum wirken-
den falschen Umstände ihm vorhält=deklariert, wo-
bei das Individuelle eher ein schlecht Virtuelles ist, 
und wie du schon wieder mit den Augen klickklackst 
und deinen eigenen Sound fährst, ja deinen höchst 
autonomen Sound, das ist und bleibt einzig und al-
lein dein Problem«. Ein seltsames Intermezzo. Sam 
Kimberlay überlegt, ob sie ein bisschen schmollen 
oder schlichtweg einfach weinen oder einfach nur 
zähneblendendweiß lachen soll. Ein Zimmer im 25. 
Stock des Alina- Hotels wäre jetzt bestimmt wun-
derbar saunaheiß und extrem südseitensonnig. Mit 
einem rasanten Schwung schleudert Sam Kimberlay 
ihren silbernen Stöckelschuh vom rechten Fuß auf 
die weiße, rechteckige Plastiktischplatte, die ein 

Eine Zwischenzeit, in der 
sich nichts und alles zugleich 
ereignen kann, oder ihre wun-
derbare W-Lan-gestützte Kom-
munikation, die ihren Biofeed-
back-Körper aus Fleisch, Blut 
und kybernetischen Stromkrei-
sen ganz gewiss medusenhaft 
ins rechte Licht rückt, einfach 
nur noch schön.

BILD HMERINOMX
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ein Phantom ohne Ort, ein Gewebe, das Spekulation 
auf Spekulation folgen lässt, dessen Effekte immer 
wieder den Fortsturz der Realtime-Zirkulation des 
vollelektronischen Computerhandels auf den Finanz-
märkten bedeuten. 
Debug: Im Zentrum von Saal 6 steht die Bankersze-
ne. Wie kommt es zu dieser Wahl des Umfeldes?
 Szepanski: Nun, es ist doch eindeutig, dass pro-
duktives Kapital heute Finanzkapital ist, das seine 
Axiomatiken in Realtime aussendet und alle anderen 
Kapitalien absorbiert. Indem die operativen Aussagen 
des Finanzkapitals trotz der permanenten Risikokal-
kulation davon absehen müssen, welche Folgen sie 
haben, also unter dem Ausschluss jeder speziellen 
Bedeutung funktionieren, außer dass eben bedeutet 
werden muss, ist das Geld heute informationelles Fi-
nanzkapital, das die Zeit als Maßstab hat, aber diese 
hat ja bekanntlich keinen Maßstab und kann nicht 
kalkuliert werden. Die Märkte, Futures, Derivate & 
Optionen handeln also mit gegenwärtigen Erwartun-
gen über zukünftige Gewinne, bewerten eine kontin-
gente Zukunft danach, wie der Markt selbst sie ge-
genwärtig bewertet. Umgekehrt sind die Individuen 
tatsächlich zu Stichproben, Banken und statistischen 
Punkten geronnen, Individuelles zerfällt in Dividuel-
les, wobei eine Vielzahl von Dispositiven ( TV, Chat, 
Games, Handys, etc.) die Individuen desubjektivieren 
und süchtig machen, ohne auch nur ansatzweise ir-
gendwelche neuen Subjektivitäten hervorzubringen. 
Und das macht die gängige Roman-Logik mit ihrem 
Individualisierungs-Overkill nur noch absurder.

Debug: Wie wirken sich deine theoretische und auch 
politische Haltung auf deine Bücher aus? Gibt es da 
überhaupt einen Unterschied?
 Szepanski: Es geht vielleicht um Aktualitätsdiag-
nose im doppelten Sinn. Jener Aktualität, die mas-
senmedial Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
zu einem selbstreferentiellen Muster der Kontrolle 
zusammenzieht, und der Aktualität, die sich ständig 
entzieht, die sehr wohl um ihre Nicht-Verwirklichung, 
um jenen nicht aktualisierten Ausdruck des Gesche-
hens weiß, in das man wie durch Zufall hineingerät. 
Es wäre dann auf der Seite der Protagonisten viel 
eher an Individuationsvorgänge, an die Affekte nicht 
sinnlicher/virtueller Wahrnehmung zu denken, die 
von Personen als Affekt- und Perzeptblöcke aktua-
lisiert werden, wobei sie die virtuelle Seite stets wie 
ein Gas oder durch Luftzufuhr gelockerte Frischluft 
umgibt Es gibt beim Schreiben immer wieder Stim-
men, an die man nicht herankommen kann, Refe-
renzen und Klischees, von denen man loskommen 
will, fremde Wörter und Sätze, die einen unbewusst 
okkupieren, ständig ist da ein Überschuss und eine 
Knappheit an Sinn, eine Unruhe, die nur kurzfristig 
zu einer Identität findet und immer nur anders sein 
kann, allerdings weniger als Anschluss, sondern als 
Potenzialität gedacht, die eben keine letztlich lösba-
ren Probleme anbieten kann, man verlässt den Weg, 
man schweift ab und achtet auf die Details. Eine de-
leuzianische Fluchtlinie, die wahrscheinlich Wallace 
in den Tod getrieben hat.

Die Romane Saal 6, Pole Position und Verliebt ins Gelin-
gen erscheinen 2011 bei Rhizomatique.

In Vorbereitung ist der Essay
Das Mathem der Aktualität
www.edition-mille-plateaux.com
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